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Legitime Äußerungen
frauen- oder ausländerfeindliche Po-
sition, wie ihm unterstellt wird, son-
dern ist eine äußerst vorsichtige und
ausgewogene Persönlichkeit, die jegli-
chen Fremdenhass oder Nationalis-
mus aus tiefstem Herzen ablehnt, wie
ich von seinen Ausführungen und Ge-
sprächen her weiß und versichern
kann. Dass er sich gegen eine „Enteig-

nung von Volks-
vermögen“ durch
EU-Versuche, in-
direkt den deut-
schen Steuerzah-
ler für insolvente

Staaten heranzuziehen oder gegen
eine unkontrollierte Zuwanderung
von Flüchtlingen ausspricht, ist legi-
tim und ein Zeichen von Verantwor-
tung, Meinungs- und Pressefreiheit.
Es wäre sehr bedenklich, wenn man
dieses Prinzip in unserem Land ver-
nachlässigen würde.

Dr. med. Dr. phil.
Kei Müller-Jensen
Karlsruhe-Innenstadt

Zur Debatte um Marc Jongen:
Deutschland ist demokratisch, des-

halb gilt nur eine Meinung. Diesen
Eindruck kann man gewinnen, wenn
man die aggressiven Stellungnahmen
gegen die konservativen Bemühungen
von Marc Jongen, Mitglied und poli-
tisch-philosophischer Berater der
AfD, verfolgt. Der Sloterdijk-Schüler
an der Hochschule
für Gestaltung
hat in seinen Se-
minaren, an de-
nen ich seit vielen
Jahren teilnehme,
nie politische Äußerungen getan und
strengstens auf der Trennung von HfG
und Politik bestanden. Primär sei er
ein vollkommen unpolitischer
Mensch, wie er sagt, fühle sich aber
dank der politischen Entwicklungen
in der Verantwortung, um nicht als
„Idiotes“, wie im antiken Griechen-
land die Privatleute genannt wurden,
da zu stehen. Jongen vertritt in keiner
Weise eine rechtsradikale oder gar

„Aggressive
Stellungnahmen“

Transparenz muss sein
gemacht werden und eine Polizeibehör-
de darf nichts verschweigen oder vertu-
schen, nur weil kriminelle Delikte von
Ausländern begangen werden und sich
der rechte Rand in seiner Ausländer-
feindlichkeit bestätigt fühlt.

Wer sich kriminell verhält muss sofort
bestraft werden und die ganze Härte des
Gesetzes zu spüren bekommen, ob Deut-
scher oder Asylbewerber. Einen Kultur-
rabatt darf es nicht geben.

Die Polizei darf es nicht hinnehmen,
dass sie beleidigt, angespuckt oder an-
gegriffen wird. Sie muss Rückgrat zei-
gen und von ihrer Führung gestützt und
geschützt werden. Kausal jedoch liegen
die ganzen Ursachen die zu kritisieren
sind, an der Flüchtlingspolitik in Berlin
unter der Kanzlerin Angela Merkel.

Da muss sich grundlegend was ändern.
Die Bürger wollen einen Rechtsstaat der
diesen Namen verdient und keinen der
hilflos wirkt.

Die Würde des Menschen ist unantast-
bar, egal welcher Herkunft oder Haut-
farbe.

Peter Neutzler
Karlsruhe-Mühlburg

Zu den Vorfällen in Köln und der Si-
cherheitslage auch in Karlsruhe:
Was sich in Köln während der Silves-

ternacht ereignet hat, war widerwärtig.
Circa 1 500 männliche Besucher auf dem
Domplatz, überwiegend aus dem arabi-
schen Raum und Nordafrika, haben den
Rechtsstaat in Gestalt von Polizei und
Justiz vorgeführt, die einfach nicht in
der Lagen waren Frauen vor sexuellen
Übergriffen und Raub zu schützen. Das
ist ungeheuerlich und nicht entschuld-
bar. Diese an diesem Abend entfesselten
jungen Männer erwiesen ihren eigenen
Landsleuten, die in Deutschland Schutz
und Sicherheit suchen, den schlechtes-
ten Dienst. Sie haben sich ganz einfach
kriminell verhalten.

So etwas was in Karlsruhe nicht zu be-
obachten. Gleichwohl ist auch hier in
der Stadt festzustellen, dass neben deut-
schen Straftätern, die es auch gibt, ver-
stärkt Personen mit Migrantenstatus
straffällige Delikte begehen, die gottlob
auch in ihrer Zeitung genannt werden.
Ich verweise z.B. auf die Ausgabe der
BNN vom 8. und 9. Januar 2016. Diese
Transparenz muss sein und öffentlich

Weder Respekt
noch Toleranz

Zur Sicherheitslage in Karlsruhe:
Aufgrund der katastrophalen Vorfälle

in Köln, der laut BNN-Berichten in den
zurückliegenden gewalttätigen Vorfälle
in Karlsruhe und dem sexuellen Über-
griff vom Neujahrsmorgen sollte viel-
leicht die Stadt und die Polizei die Si-
cherheitslage für das Sicherheitsgefühl
der Bevölkerung in Karlsruhe überden-
ken. Es kann wohl nicht mehr akzepta-
bel sein, dass eine personell unterbe-
setzte und am Rande des Limits arbei-
tende Polizei weiterhin mit „vorrangi-
gen Präsenzmaßnahmen“ an Asylbe-
werberunterkünften und mit relativ we-
niger polizeirelevanten Tätigkeiten in
LEAs etc. benutzt und missbraucht wird
und die deutsche Bevölkerung – welche
einen doch vorrangigen Anspruch auf
ihre Polizei hat – dadurch den Nachteil
erfahren muss, dass Polizei nachts weni-
ger Präsenz in Wohngebieten zeigen
kann, wie es vor dem Flüchtlingspro-
blem der Fall war. Und nach den Kölner
Vorfällen sollte doch jetzt auch für den
letzten Bürger bewusst geworden, dass
diese Täter-/Personengruppen weder
Respekt, Akzeptanz oder Toleranz ge-
genüber dem westlichen Gesellschafts-
bewusstsein – hier insbesondere
schmutzig und widerwärtig gegenüber
Frauen und Sicherheitskräften – zeigen,
noch Dankbarkeit für die Hilfe der
deutschen Regierung und Bevölkerung
kennen. Da man es bei der Polizei ver-
säumt hat, der starken Überalterung der
Beamten rechtzeitig entgegenzutreten
und es dauern wird, bis mehr Beamte
auf den Straßen einsetzbar sein werden,
sollte man sich in Karlsruhe tatsächlich
überlegen an öffentlichen Plätzen
und Personenverkehrsrelevanten Kreu-
zungsbereichen eine vermehrte Video-
überwachung einzusetzen. Menschen
mit gutem Gewissen werden der Stadt
sicherlich diesbezüglich dankbar sein.

Ulrich Finke
Karlsruhe/Innenstadt-Ost

DIE HINTERLASSENSCHAFT der Silvesternacht beispielsweise vor dem Karlsruher Schloss sprengte in diesem Jahr alle
Dimensionen. Der Hang zur Knallerei mit allen Folgen beschäftigt diesen Leser. Foto: jodo

Böse
Geister

Zur Silvesterknallerei:
„Es war eine verhältnismäßig ruhige

Nacht“ (Zitat Herr Doll) zumindest
auf die Schäden und auf Karlsruhe be-
zogen. Aber dieser Böller- und Rake-
tenwahn nimmt immer skurrilere For-
men an. Auch hier hat das Wachstum
wohl keine Grenzen und man freut sich
schon wenn etwas weniger passiert als
im Vorjahr. Der ansonsten so nach Si-
cherheit und Unversehrtheit strebende
Deutsche macht wohl in der Silvester-
nacht eine Böllerpause und ertrinkt
seine Vorsicht in Alkohol. Und selbst
die Helikoptereltern erlauben ihren

Sprösslingen das Zündeln mit Raketen
und Krachern, natürlich nur unter der
Kontrolle der alkoholisierten Eltern.
Es ist als ob man einmal im Jahr das
Fahren unter Alkohol genehmigen
würde.

Ursprünglich wollte man mit dem
Krach die bösen Geister vertreiben. In-
zwischen scheint der Krach die bösen
Geister anzuziehen. Sie legen Brände,

verursachen Verletzungen und sorgen
für dicke Luft und jede Menge Dreck.
Nun versucht man mit mehr Polizei-
präsenz und Apellen an die Vernunft
diese bösen Geister einzudämmen. Na
ja, die Geister die ich rief …

Ich höre schon alle Böllerfans, die für
diesen Spaß und diese Tradition plä-
dieren. Dazu eine Vorbemerkung: Man
kann mit Amerikanern nicht über Waf-
fen diskutieren und mit den Deutschen
nicht über das Auto und Silvesterkra-
cher.

Rainer Markus Wimmer
Karlsruhe-Rüppurr

Wir mussten bleiben
bevor wir – natürlich auch zu Fuß – wie-
der nach Hause konnten. Trotzdem, dies
waren nach dem heutigen Verständnis
„Peanuts“. Wer denkt noch an alle ver-
triebenen Ostdeutschen, die ihre Heimat
unter schrecklichen Umständen verlas-
sen mussten? Zudem waren die glück-
lich im alten Reich angekommen, vieler-
orts überhaupt nicht gerne gesehen und
das waren Deutsche! Die Aussage „wir
mussten bleiben“ kann man deshalb so
nicht stehen lassen. Dass es allerdings so
viele junge Männer sind, die flüchten,
gefällt mir auch nicht. Nur – was gibt es
für eine Alternative? Sich in sinnlosen
Kämpfen verheizen zu lassen?

Renate Wöhrle
Karlsruhe-Weststadt

Zum Leserbrief von Herrn Graf:
Die Gedanken von Herrn Graf sind mir

auch schon durch den Kopf gegangen,
obwohl sie so nicht stimmen. Nein, wir
hatten nicht die Möglichkeit in ein er-
reichbares – friedliches – Land zu zie-
hen, schließlich war fast überall Krieg,
wir hatten den Zweiten Weltkrieg.
Trotzdem! Unsere Männer waren einge-
zogen, Frauen und Kinder wurden eva-
kuiert, viele zwangsweise, was in kei-
nem Fall angenehm war. Nicht für die
Evakuierten und meistens nicht für die-
jenigen, welchen die fremden Leuten
aufgezwungen wurden. Und dies waren
alles Deutsche und keine Ausländer.

Meine Mutter und ich hatten Glück.
Sie wurde von ihrer Dienststelle, dem
Grundbuchamt in Karlsruhe, vor Weih-
nachten 1944 nach Neckarbischofsheim
an das dortige Grundbuchamt dienst-
verpflichtet. Wir gingen, zusammen mit
meiner Großmutter mit vollgepacktem
Leiterwagen und Fahrrad zu Fuß nach
Sinsheim an der Elsenz. Unterwegs lan-
deten wir oft im Graben, unter Bäumen,
auf Äckern usw., weil wir von Tiefflie-
gern beschossen wurden. Zum Über-
nachten wurden wir zu irgendwelchen
Familien eingewiesen, die auch keine
Wahl hatten. Meistens wurden wir
freundlich aufgenommen. Wir landeten
in Helmhof, einem damals sehr kleinen
Ort bei Neckarbischofsheim und hatten
Glück. Eine sehr nette Familie mit drei
Kindern, eine Tochter in meinem Alter
mit 14 Jahren. Dort erlebten wir an
Ostern 1945 den Einzug der Amerikaner,

Wir bitten die Einsender von Leser-
briefen, ihre Telefonnummer anzu-
geben. Es stellt sich immer wieder
heraus, dass Rückfragen erforderlich
werden, die mit einem Telefonanruf
geklärt werden können. Bei dieser
Gelegenheit weisen wir darauf hin,
dass Leserbriefe kurz gehalten
werden sollen, um möglichst vielen
Lesern Gelegenheit zu geben, ihre
Meinung zu äußern. Die Redaktion
behält sich das Recht auf Kürzung
vor. Leserbriefe spiegeln die Meinung
der Einsender wider, die nicht mit der
Ansicht der Redaktion übereinstim-
men muss. Die Redaktion

Dank an
alle Helfer

Zur Vesperkirche:
Bis zum 7. Februar wird in der Jo-

hanniskirche täglich gegen geringes
Entgelt warmes Essen, Kaffee und
Kuchen sowie ein Vesperpaket ausge-
geben. Daneben bieten Ärzte und
Tierärzte unentgeltliche Beratungen
ab, musikalische Darbietungen wer-
den angeboten und sogar die Haare
kann man sich schneiden lassen.

Ich finde es gut, dass in der kalten
Jahreszeit wenigstens für ein paar

Wochen Menschen, die bedürftig, arm
oder einsam sind, unterstützt werden.
Da dieses soziale Engagement auf Eh-
renamt und Freiwilligkeit beruht,
wird die christliche Lehre nicht nur
gefördert sondern auch gelebt. Es
werden nicht nur Flüchtlinge sondern
auch unsere bedürftige Mitbürger aus
unterschiedlichsten sozialen Milieus
versorgt.

Dank an alle ehrenamtliche Helfer
(320 Menschen), der Planungsgruppe
und der Stadt Karlsruhe als Schirm-
herr.

Walter Wrtal
Karlsruhe-Südstadt

An der Realität vorbei
Ausnahmefällen können es auch mehr
sein. Das Monopol ist ebenfalls nicht
aufgehoben, lediglich für die freien Tä-
tigkeiten hat der Hauseigentümer ein
Wahlrecht. Dieses Wahlrecht versucht
der Schornsteinfeger mit einer „Jahres-
vereinbarung“ zu umgehen. Der Wort-
laut … sie verlängert sich automatische
um ein weiteres Jahr, wenn dieser nicht
bis zu sechs Wochen vor Ablauf des Ka-
lenderjahres schriftlich widersprochen
wird. Es ist auch nicht verwunderlich,
dass genug Nachwuchskräfte vorhan-
den sind; schließlich werden in diesem
Gewerbe enorm hohe und staatlich ga-
rantierte Einnahmen erzielt.

Armin Liebich
Hohenwettersbach

Zu dem Artikel „Bürostuhl statt Haus-
dach“ vom 30. Dezember:
Der Inhalt des Artikels geht ein wenig

an der Realität vorbei! Bei den Feuer-
stättenbescheiden handelt es sich es sich
um bereits vorgedruckte Formulare, die
garantiert abgespeichert sind und nur
noch der Briefkopf des jeweiligen Haus-
eigentümers eingetragen werden muss.
Die Fristen und Zeiten kann der Be-
zirksschornsteinfeger bequem vom Büro
aus nach seinem Ermessen eintragen
und den Bescheid per Post versenden.
Wo ist hier eine wachsende Bürokratie?
Nach Paragraf 19 SchfHwG war er
schon immer verpflichtet ein Kehrbuch
zu führen! Der Feuerstättenbescheid be-
steht im Regelfall aus zwei Seiten, nur in

4531848


